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Franz  von  Kobell. 

Die  Aufgabe,  aus  dem  Lebensbild  eines  Mannes,  in  dessen  Wesen 
sich  grundverscliiedene  Anlagen  und  Bestrebungen  zu  einem  har- 
monischen Ganzen  zusannnenschlossen,  eine  einzelne  Seite  abzulösen 
und  für  ihre  Darstellung  die  richtigen  Töne  zu  linden,  bietet  manche 
nicht  zu  unterschätzende  Schwierigkeit.  Sie  wird  durch  den  Umstand 
keineswegs  erleichtert,  dass  er  noch  mitten  untei-  uns  gelebt,  dass 
ihn  zahlreiche  Beziehungen  mit  den  Kreisen  verbanden,  in  welchen 
geistiges  und  gesellschaftliches  Leben  hoch  Üuthete.  Beziehungen,  die 
nu't  ihrer  langen  Dauer  immer  fester  geworden  waren,  deren  schliess- 
liche  herbe  Lösung  noch  lange  wehmüthig  nachklingen  wird.  Denn 
jeder  Kinzelne,  der  ihn  gekannt,  wird  ein  in  h'gend  einem  kleinen 
Zu"-e  verschiedenes  Bild  voji  ihm  iii  der  Erinnerung  tragen  und  da- 
mit  ira-end  eine  kleine  Aehnlichkeit  in  der  gegebenen  Darstellung 
um  so  eher  vermissen,  als  diese  im  Wesentlichen  durch  den  Rahmen 
der  wissenschaftlichen  Tliiitigkeit  begränzt  ist  und  Beziehungen  in 
den  Hintergrund  stellen  muss.  welche  gerade  nn  gesellschaftlichen 
Verkehr  für  die  Beurtheilung  der  Menschen  am  meisten  ziii'  Geltung 
oelaufen     <»erade    in    den    weitesten    Kreisen    auf    ein   Verständniss 

rechnen  können. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  erhebt  sich,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Bedeutung  eines  .Mannes  zu  erfassen,  dessen  letzte  Lebens- 
jahre wohl  noch  der  Gegenwart  angehörten,  während  der  Höhepunkt 
seiner  Leistungen  in  eine  Zeit  fällt,  m  welche  nur  die  Jugender- 
innerungen   der    jetzt    arbeitenden    Generation    zurückreichen.     Das 
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Leben  der  Menschen  kann  aber  ganz  richtig  doch  nur  auf  der 
Grundlage  der  Zeiten  gewürdigt  werden,  auf  der  es  sich  entfaltete; 
viele  einzelne,  entscheidende  Züge  sind  nur  in  dem  Lichte  ihrer  Tage 
vollkonnnen  verständlich.  Wenn  auch  hervorragende  Naturen  ge- 
wöhnlich ihrem  Schaffen  und  ihrer  Umgebung  ein  eigenartiges  Ge- 
präge ertheilen.  so  werden  sie  doch  selten  im  Stande  sein,  sich  von 
der'^Einwirkung  der  Zeit,  des  Ortes  und  der  Gesellschaft,  in  der  sie 
gross  wurden,  ganz  frei  zu  halten. 

„Wer  die  Lebensschilderungen   berühmter  Borscher    im  Gebiete 
der  Naturwissenschaften  verfolgt  oder  selbst  eine  solche  zur  Aufgabe 
sich  gestellt  hat.  .leui  wird  es  sich  oft  genug  wie  ein  melancholischer 
Schätzten  in^s  Gemüth  schleichen,    vvenn    er    erwägt    wie  wenig,    wie 
wenio'    von    do?-    mühevollen   Arbeit    und    dem    schweren  Kampf    mu 
geistige  Ziele  den  Wandel  der  Meinungen  und  die   Pjitwicklung  des 
Wissens  überdauert.      Selb>t   derjenige,    dem   alles  wohl   geräth.    darf 
sich   nur  als  eine  Stufe  betrachten,   welche  die   nach  ihm  kommenden 
emporhel)t.    gewöhnlich    aber    in    historische  Dämmerung    schwindet, 
wenn  sie  überschritten  ist.     Das  liegt  in  der  Natur    der  Sache    und 
man  kann  es  den  Mineralogen  der  Gegenwart  kaum  verdenken,  wenn 
ihnen   lUnnr  dt'   flsle   nicht   viel   näher  steht    als  Wallerius   und   Avi- 
cenna.     Was  Modesache   ist  —  und  daran  fehlt  es  nicht   in  (hn*  Xatur- 
forschung  —  das  mag  nur  immer  wieder  verbliihen  und  verschwinden, 
darum    ist    es    selten    schade:     al)er    nicht    einmal    das    mühsam    ge- 
wonnene  :\Iaterial   an   Thatsachen   l)ehidt   für  alle  Zeit  seine  Geltung. 
Wer    denkt    daran,    heute    noch    irgend    eine  Meinung    auf   eine  der 
zahlreichen    Analysen    KlaprotliV    /u    stützen?      Genauere    Methoden. 
schärfer  arbeitende  A])parate  treten  an   die  Stelle  der  veralteten,   wie 
die  iuno-en  Gelehrten   an   die  Stelle  der  altgewordenen   und  allmählig 
stellt   man   ausgediente  Gelehrte.   Api)arate  und  Resultate  achtungsvoll 
auf  ein  historisches  Kepositorium.   wo  sie  langsam  verstauben  mögen.- 
Die   letzten  Sätze  stammen,   so   gut  es  das  Gedächtniss  des  Auf- 
zeichnenden zulässt.   von  dem  Manne  selbst,  dem  diese  Zeilen  gelten. 
von  Franz  von  Kobell.     Kr  war  alt  geworden,   hatte  viele  Freunde 


und  Berufsgenossen  scheiden  sehen  müssen  und  manchem  von  ihnen 
einen  Nachruf  gewidmet.  Dazu  gab  ihm  sein  Amt  als  Secretär  der 
mathematisch- naturhistorischen  Classe  der  Akademie  mit  den  sinken- 
den Jahren  mehr  und  mehr  Anlass.  üeber  solcher  Aufgabe  war  er 
oft  des  Morgens  in  seinem  Arbeitszimmer  zu  finden,  auf  dem  Schreib- 
tische vor  ihm  unter  Papieren  und  Bänden  die  begonnene  Arbeit; 
zahllose  Jagdtrophäen  hiengen  rings  .an  den  W^änden,  Bilder  und 
Handzeichnungen  lieber  Freunde,  die  längst  dahingegangen,  Grüsse 
aus  verklungenen  Tagen:  unfern  des  Fensters  dunkelte  das  Grün  des 
Ei)heu  mit  dem  zutraulichen  Canarienvogel  —  da  sass.  über  die 
Schriften  gebückt,  der  eigenartige  Mann  mit  dem  auflodernden 
weissen  Haar,  dem  wettergebräunten  Antlitz  und  den  jugendlich 
leuchtenden  Augen,  alles  sanft  umschwebt  vom  blauen  Dufte  des 
Tschibuk  —  das  Bild  eines  ins  Liebenswürdige.  Menschenfreundliche 
übersetzten  Iihadainanthos.  Bei  den  oben  wiedergegebenen  Sätzen, 
die  ihm  dabei  einmal  das  unfrohe  Wesen  seiner  Aufgabe  entlockt 
hatte,  mochte  ihm  vielleicht  etwas  wie  die  Worte  des  Dichters 
durch  den  Sinn  gegangen  sein: 

Und  wer  das  Laub  zu  sanmieln  hat 

Wird  auch  dei'  Mühe  ledig  — 
wenn  auch  sonst  Kleinmuth  und  resignirtes  Kmphnden  durchaus 
nicht  in  seiner  Art  gelegen.  Selbst  bescheiden  über  seine  Leistungen 
urtheilend,  hatte  er  doch  sonst  allezeit  seine  unverküninn^rte  Freude 
daran  und  durfte  sie  auch  haben.  Denn  ein  guter  Theil  derselben 
wird    seinen   Wertli    auch     in    der   Veränderung    der    Anschauungen 

nicht  verlieren.  — 

Franz  von  Kobell  war  am  19.  Juli  1803  zu  München  geboren. 
Sein  Vater,  der  churfürstliche  Uatli  und  (ieneralsecretär  im  Ministerium 
des  Lmern  Franz  Kobell  stammte  ans  einer  oberhessischen  Familie, 
welche  sich  theils  in  die  Niederlande,  theils  nach  Maiuiheim  ver- 
zweigt hatte  und  war  der  Sohn  des  Maimheimer  Malers  und  Galerie- 
directors  Ferdinand  Kobell.  der  unter  König  Max  I.  nach  München 
übergesiedelt  war.     Schon  m  den  Knabenjahren  unseres  Kobell  zeigten 


() 


und  entwickelten  sich  die  Anlagen,  die  späterhin  in  sein  ganzes 
Leben  sich  theilten:  ein  lel)endiger  Sinn  für  die  Natur  und  ihr 
inneres  Wesen  und  eine  lichte  Freude  an  dichterischem  Schaffen. 
Es  lie<>t  wohl  in  der  menschlichen  Natur,  dass  dieser  Hang  v.  Kobells 
durch  den  Heiz  des  Verbotenen  nur  verstärkt  werden  konnte.  Kobells 
\'ater.  ein  tiichtiger  und  feingebildeter  Staatsbeamter,  aber  zugleich 
ein  Mann  von  strengem,  ceremoniellem  Wesen,  war  kein  sonderlicher 
Gönner  solcher  Extravaganzen  und  so  konnten  jene  Bestrebungen 
nur  in  einiger  Opposition  und  im  Verborgenen  geptiegt  werden. 
Später  wusste  der  junge  Student  mit  seinem  Humor  nicht  blos  das 
väterliche  Missfallen  zu  überwinden,  sondern  es  gelang  ihm  auch, 
die  Zustimmung  des  Vaters  in  wichtigeren  Fragen  zu  gewinnen. 
Derselbe  hatte  ihn  für  die  juristische  Laufbahn  bestiimnt.  Nach 
Abschluss  der  Gvmnasialstudien  durfte  der  iuno-e  Kobell  in  Gesell- 
Schaft  des  Chemikers  Vogel  eine  Heise  nach  Paris  antreten.  Das 
galt  damals  nocli  als  Vorschule  fü)-  jede  höhere  Ausbildung,  v.  Kobell 
aber  nützte  den  Aufenthalt  in  Paris,  abgesehen  davon,  dass  er  sich 
rasch  eine  Fertigkeit  in  der  fi'anz()sischen  Sprache  aneignete,  vor- 
zuasweise   m   mineraloy-ischem   und   o'eoloi>ischem   hiteresse   aus. 

Nach  seiner  Hückkehr  bezog  er  die  Universität  Landshut  und 
widmete  sich  zunächst  dem  Studium  der  Jurisprudenz,  konnte  sich 
aber  nicht  versagen,  auch  die  Vorlesungen  und  das  Lal)oratorium 
J.  N.  V.  Fuchs"  zu  besuchen.  Dieser  bedeutende  ]\Lann  erkannte  l)ald 
die  Begabung  und  Freude  des  jungen  Kobell  für  die  Mineralogie 
und  es  war  ihm  leicht,  ihn  nach  erholter  Einwilligung  des  Vaters 
o-anz  für  das  Studium  derselben  zu  bestimmen.  So  hatte  sich  v.  Kobell 
schon  in  seinem  1 7.  Jahre  den  Lebensberuf  gewählt  und  gab)  sich 
seiner  Aufgabe  mit  der  ihm  eigenen  Wärme  hin.  ohne  dass  er  dess- 
halb  auf  seine  poetischini  Liebhabereien  verzichtet  hätte.  Früh  aber 
auch  zu  guter  Stunde,  hatte  er  sich  seine  Aufgabe  vorgezeiclmet. 
Es  waren  die  Jahre  des  mächtigsten  Aufschwunges  der  minera- 
lou'ischen  Forschuno:-  Während  einerseits  Weiss,  v.  Bernhardi,  Mohs 
und  Haidinger  dem  krystallograi)hischen  Tlieil   der  Mineralogie  eine 


Fjitwicklung  und  Gestalt  gaben,  welche  heute  noch  in  vielen  Dingen 
massgebend  geblieben  ist,  war  der  durch  die  Schweden  Cronstedt 
und  Bergman  angebahnte  Weg  zur  Einführung  chemischer  Grund- 
sätze in  das  Studium  der  Mineralien  durch  Klaproth  und  Vauquelin 
weiter  verfolgt  worden  und  hatte  unter  dem  genialen  Berzelius  zu 
den  glänzendsten  Ergebnissen  gefiihrt.  Kaum  fünf  Jahrr  waren  ver- 
flossen, seit  dieser  sein  erstes  chemisches  Mineralsystem  aufgestellt 
hatte.  Schlag  auf  Schlas:  fols^ten  sich  in  den  ersten  zwei  Jahr- 
zehnten  des  Jahrhunderts  die  Entdeckungen  neuer  Elemente,  das 
Auftinden  neuer  gesetzmässiger  Beziehungen,  die  Gewinnung  grosser 
wissenschaftlicher  Ideen.  Auch  Fuchs  hatte  an  dem  Ausbau  der 
Mineralchemie  wesentlichen  Antheil  genommen  und  in  der  Ent- 
deckung- des  Vicariirens  gewisser  Stoffe  in  den  Mineralien  sowie  in 
der  Aufstellung  des  Begriffes  Amorphismus  die  Erkemitmss  wichtiger 
Principien  angebahnt.  Kein  Wunder,  dass  sein  Schüler  sich  zunächst 
eifrig  den  Anschauungen  seines  Lehrers  bezüglich  der  Wege  und 
Ziele  mineraloii'ischer  Forschung  anschloss. 

Nachdem  v.  Kobell  drei  Jahre  in  dem  Laboratorium  m  Lands- 
hut gearbeitet  hatte,  wurde  Fuchs  (1823)  als  Conservator  der  Mine- 
raliensammlung des  Staates  nach  München  berufen.  Das  w^ar  nicht 
blos  für  die  Staatssammlung  sondern  auch  für  die  wissenschaftliche 
Wirksamkeit  v.  Kobells,  der  dem  neuen  Conservator  als  Adjunct  bei- 
gegeben wurde,  von  grundlegender  Bedeutung.  Wie  trotz  der  glän- 
zenden P]ntfaltuni>'  der  iungen  Wissenschaft  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten  die  Mineralogie  an  den  meisten  deutschen  Hochschulen  noch 
im  Geiste  Werners  cfelehrt  und  getrieben  wurde,  so  standen  damals 
auch  die  meisten  grossen  Sammlungen  noch  unter  dem  Einflüsse  von 
Anschauungen,  welche  nur  wenig  durch  die  Weiterentwicklung  der 
Krystallographie  und  besonders  der  Mineralchemie  beeintlusst  waren. 
Noch  ixalten  die  äusseren  Eigenschaften  der  Mineralkörper  als  wich- 
tigstes  Classificationsi)rinci]),  noch  wurden  die  heterogensten  Mineralien, 
wenn  sie  nur  im  Ansehen  Aehnlichkeit  besassen.  nebeneinandergestellt 
und  so   wie  z.  B.  das  blaue  Thonerdemagnesia])hos])hat  Lazulit   neben 
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(lern  Lasurstein,  einem  Silicat,  eingereiht  war,  so  vereinigten  die 
Saunnliingen  in  der  Kegel  unter  der  Bezeichnung  Schörl  und  Zeolitli 
eine  Reihte  ganz  verschiedenartiger  Species;  der  Saphyr  und  Spinell 
war  dem  Kieselerdegeschlecht  zugetheilt.  der  Diamant  stand  an  der 
Spitze  der  erdigen  .Alineralien.  Dazu  enthielt  die  Münchner  Samm- 
lung eine  grosse  Zahl  von  geognostischen  und  paläontologischen 
Stücken,  ausserdem  aber  eine  Menge  wissenschaftlich  werthloserCuriosi- 
täten.    die  sich    hier  wie    in   den  meisten  Sammhingen    über  (rebülir 

breit  machen  durften. 

Die  Mission,  bei  der  vorzunehmenden  Umgestaltung  und  Sichtung 
der  Staatssammlung  den  Anforihn-ungen  der  über  jene  Anschauungen 
fortgeschrittenen  Wissenschaft  gerecht  zu  werden,  schaffte  für  Fuchs 
und\obell  em  Arbeitsfeld,  für  welches  gerade  ihre  chemische  Kritik 
die  l)esten  Erfolge  versprach,  widirend  ilmen  andererseits  diese  Auf- 
gabe reichlich  Gelegenheit  bot.  ihre  Erfahrungen  zu  prüfen  und 
weiter  zu  entwickeln.  Sie  fidirte  nothgedrungen  zu  einer  grossen 
Anzahl  von  einfachen  und  doch  schcirferen  Mineralbestinunungen.  in 
letzter  Instanz  zur  Analyse,  Aufgaben,  welche,  wie  sich  denken  lässt. 
unter  einem  Chef  wie  Fuchs  nicht  leicht  genommen  werden  konnten. 

Am  25.  Februar  1824  verlieh  die  Universität  Erlangen  dem 
noch    nicht   21    Jahre   alten  v.   Kobell  die  Doctorwürde. 

Aus  demselben  Jahre  datirt  seine  erste  veröffentlichte  Arbeit, 
eine  Untersuchung  über  den  dichten  Vesuvian,  welche  der  k.  Akademie 
der   Wissenschaften  durch  J.  N.  v.   Fuchs  vorgelegt  wurde. 

Als  im  Jahre  182G  die  Universität  durch  König  Ludwig  I.  von 
Landshut  nach  ALinchen  verlegt  wurde,  erhielt  v.  Kobell  seine  Er- 
nennun«'-  zum  ausserordentlichen  Professor  für  :\Iineralogie.  In  dem- 
selben  Jahre  fülirte  er  seine  Cousine  Karoline,  die  Tochter  des  em- 
Hussreichen  Staatsrathes  Egid  von  Kobell,  der  er  schon  in  den  letzten 
Jahren  seiner  (lymnasialzeit  m  lyrischen  und  epischen  Dichtungen 
uehuldio-t   hatte,   als  Gattin  heim. 

Im  Jahre  1827  wurde  er  ausserordentliches  Mitglied  der  k. 
Akademie  der  Wissenschaften   in   München. 


Während  des  Jalires  1828  beschäftigte  ihn  die  Untersuchung 
zweier  durch  ihre  Constitution  wichtiger  neuer  S})ecies  aus  der  Gruppe 
der  Hydrosilicate,  welchen  er  die  Namen  Okenit  und  Pektolit  gab. 
Der  in  demselben  Jahre  von  ihm  entdeckte  und  benannte  Thraulit 
von  Bodenmais  reiht  sich  dem  Hisingerit  an. 

Die  Erkenntniss  von  der  Bedeutung  chemischer  Principien  für 
die  Classification  des  Mineralreiches  bestimmte  die  nächste  grössere 
Aufgabe,  welche  sich  v.  Kobell  gestellt  hatte  und  führte  ihn  zu  seiner 
„Charakteristik  der  Mineralien"  (Schräg,  Nürnberg  1830).  In  dieser 
Arbeit,  in  welcher  er  sich  nur  wenig  von  den  Anschauungen  Fuchs' 
über  mineralogische  Systematik  entfernte,  umschrieb  er  die  damals 
bekannten  Species  und  Oi'dnungen  in  schnrf.m  Zügen  auf  Grundlage 
des  chemischen  Verlialtens  derselben.  Wie  früher  (1824)  schon 
Beudant  und  fast  gleichzeitig  Alex.  Brogniart  hielt  auch  v.  Kobell 
das  elektrochemische  Princip  für  die  Classiticatioii  fest,  wobei  die 
nichtmetallischen  Verbindungen  nach  den  mehr  charakterisirenden 
elektroneo-ativen.  die  Verbindungen  der  Schwermetalle  nach  den 
elektropositiven  Mischungstheilen  gereiht  wurden.  Wenn  der  Aufbau 
des  Systemes  auf  solcher  Grundlage  auch  die  strengere  Consequenz, 
welche  z.  B.  in  den  chemischen  Systemen  von  Hausmann  (1828), 
Nils  Nordenskiöld  (1827)  und  G.  Rose  (zuerst  1830)  beobachtet 
wird,  vermissen  lässt,  so  besitzt  es  dafür  unleugbar  eine  Bedie  prak- 
tischer Vorzüge,  welche  für  die  Anschauungsweise  von  Kobells  em 
ausschlao-o-ebendes  Gewicht  Ijehielten.  Der  Begriff  der  naturhisto- 
rischen  Verwandtschaft,  von  den  hidividuen  des  Thier-  und  PHanzen- 
reiches  in  falscher  Analogie  auf  die  .Mineralien  übertragen,  war 
ungeachtet  der  treffenden  Widerlegung  durch  Fuchs,  ungeachtet  der 
schneidenden  Kritik  Berzelius"  noch  immer  Kampfobject  in  facli- 
männischen  Kreisen  und  es  wurde  insbesondere  den  chemischen 
Systemen  von  den  Anhängern  der  naturhistorischen  Riclitung  der 
Vorwui'f  gemacht,  dass  der  chemisch-mineralogischen  Systematik  die 
Fähigkeit' gebreche,  die  :\Iineralien  wissenschaftlich  zu  charakterisiren. 
V.  Kobell  bewies  jedenfalls  durch  seine  „Charakteristik",  dass  dieser 
Einwand   unbegründet  war. 
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Gleiclizoitio-  nel)eu  dieser  uinfcissendereii  Aiif^xabe  bescliäftigten 
ihn  EuizeliitVageii  wie  die  genauere  Untersuchung  und  Begrenzung 
der  Kupfersalze  Oüvenit.  Tirolit  und  Chrysokoll.  eine  Beobachtung 
i(hocykk)})hanen  Arragonites.  ein  interessanter  Versucli  über  die  Ver- 
wendbarkeit des  (Ihnmiers  als  Analysator  an  einfachen  Polarisations- 
apparaten und  eine  Kntwicklung  iler  nionoklinen  Fornienreihe  aus 
dem   Ilendvoeder. 

Das  ])ei  ihm  wie  bei  Hausmann  unverkennbare  Streben,  die 
beiden,  in  ihren  extremen  Vertretern  sich  immer  noch  befehdenden 
Riciitungen  mineralogischer  Forschung  in  verständiger  Weise  zum 
Besten  der  Wissenschaft  zu  vereinigen,  traf  bei  v.  Kobell  mit  dem 
warmen,  oft  enthusiastisclien  Interesse  zusannnen,  welches  er  für  alle 
Theile   derselben   empfand. 

Ein  Werk,  zu  welchem   ihm  schon  bei  Gelegenheit  der  Revision 
der  Staatssanmdung  der  Plan  aufgetaucht   war,  gedieh  wiÜirend   der 
nächsten    drei  Jahre  (1830—33)    zur  Reife.      Es    waren    die    „Tafeln 
zur  Bestimmuncr  der  :\lineralien  mittelst  chemischer  Versuche"  (1.  Aus- 
o-abe  Schrao'.  Nürnberg   1833).  in  welchem  t>s  v.  Kobell  zum  ersten- 
mal   unternahm,    durch    zweckmässig  angeordnete  möglichst  emfache 
chemische   Reactionen    einen    systematischen  Gang    für    die    Mineral- 
bestinnnung    anzugeben.     Der  Versuch    ist.    wie    das  Erscheinen    von 
zwölf  Aufhio-en    und    insbesondere    mehrere  Nachahmungen    in  deut- 
scher  sowie  die  Uebersetzungen  in  fast  alle  Cultursprachen  beweisen, 
vollkommen  gelungen.     Die  eminent  praktische  Bedeutung  des  Werkes 
für  den  Anfänger,  für  den  Techniker.  Bergmann  etc.  liegt  zum  Theil 
in    der   Khirheit    der  Anlage,    mehr    noch    in  der  Auswahl    der   ein- 
fachsten,  zugleich  aber  prägnantesten,   und  auch   für  den  minder  Ge- 
übten sicheren   Reactionen.     So  wenig  v.  Kobell    jemals    ein  Freund 
subtUer     Distinctionen    war.    so     wenig    liel)te    er    Operationen    und 
Methoden    ..auf   der    Nadelspitze"    und    pHegte    sich    bei    seinem    ab- 
lehnenden Verhalten  dagegen    auf  das  schon    von  J.  N.  v.   Fuchs  in 
diesem    Sinne    oft    gebrauchte    Sprichwort    zu    stützen:    Allzuscharf 
schneidet    nicht    und    allzuspitzig    sticht    nicht.      So    wird   man  z.   15. 
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nirgends  in  seinen  Tabellen  die  dem  Chemiker  geläutige  Reaction 
auf  Eisen  vermittelst  Ferrocyankalium  angegeben  finden,  weil  die 
Anwendung  dieses  Reagens  fast  bei  allen  Silicaten  die  Gegenwart 
von  Eisen  nachweist,  selbst  wenn  dasselbe  nur  in  geringen  Mengen 
und,  wie  es  so  oft  der  Fall  ist.  nur  als  zufällige  Beimengung  auf- 
tritt. Dagegeii  wurde  eine  grosse  Anzahl  von  guten  neuen  Reac- 
tionen eingeführt,  andere  in  ])raktischer  Weise  umgestaltet  und  ver- 
einfacht, ^lan  darf  in  dieser  Beziehung  nur  auf  die  Verwendung 
der  syrupconsistenten  Phosphorsäure  zum  Nachweise  von  Chrom. 
Mana-an.  Wolfram,  Molvhdän.  zur  Charakteristik  der  Si)iiiulle.  den 
Nachweis  des  Ku})fers  vor  dem  Löthrohre,  die  Entdeckung  des  Tellurs 
vermittelst  conc.  Schwefelsäure,  die  Unterscheidung  der  Mineralien 
aus  der  Gruppe  des  Smaltin  und  Glankodot.  die  Reactionen  auf  Titan, 
Niob  und  Tantal,  das  Verhalten  vieler  Sulfosalze  wie  der  Fahlerze, 
Silberblenden  etc.  gegen  Kalilauge  -  neben  vielen  anderen  Reac- 
tionen hinweisen. 

Verdankte  das  Werk  diesen  Bestrebungen  schuii  einen  grossen 
Werth.  so  musste  derselbe  sich  erhöhen  theils  durch  die  em  hnlbes 
Jahrhundert  lang  fortgesetzte  Controle  seines  Ijihaltes  in  einem 
mineralosfisch-cliemischen  Prakticum.  welches  v.  Kobell  nnt  seinen 
Schülern  an  der  Hand  der  Tabellen  abhielt,  theils  (kirch  die  sorg- 
fältif^e  Prüfunu'  aller  neueingereihten  Species  durch  seinen  Verfasser 
selbst.  Sobald  sich  in  der  Anwendung  einer  Reaction  irgend  eine 
Schwierigkeit  oder  Unsicherheit  ergab,  welche  fi'ir  den  Anfänger  zu 
einen-  Quelle  von  Irrthümern  w^erden  konnte,  ruhte  v.  Kobell  nicht 
eher,  als  bis  er  der  schwachen  Stelle  auf  den  Grund  gekommen  und 
sie  verbessert  oder  durch  ein  zuverlässigeres  Verfahren  ersetzt  hatte. 
Dieser  fortwährenden  thatsächlichen  Correctur  und  Ergänzung  der 
Tabellen  widmete  er  seine  Aufmerksamkeit  bis  in   di(^  letzten  Jahre 

seines  Lebens. 

Eine  Reihe  von  kleineren  Specialarbeiten  vorherrschend  analy- 
tischen Inhaltes  beschäftigte  ihn  in  dem  Zeitraum  von  1833 — 1838, 
von   welchen.    uiit(M-  Verzichtleistung   auf  di(i   Besprechung  jeder  ein- 
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zelnen.  nur  einige  horvorg-elioben  werden  mögen.  Wichtiger  als  die 
Kntdeckung  dreier  neuer  Species.  des  Chonikrit,  Pjrosklerit  und  On- 
kosin  war  die  durch  v.  Kobells  Analysen  festgestellte  Treiunnig  des 
Göthit  von  dem  (Ugentlichen  Brauneisenstein  (Linionit).  Weini  auch 
Lenz  schon  fniher  den  Göthit  selbständig  l)enannt  hatte,  so  galt  er 
doch  nüt  dem  Nadeleisenerz.  Lepidokrokit.  Rul)inglinnner  und  Pyrrho- 
siderit  nur  als  krystallisirte  oder  krystalUnische  Ausbildungsform  des 
Lunonit.  Durch  die  Untersuchungen  v.  Kobells  wurde  mit  Sicher- 
heit festgestellt,  dass  der  Göthit  ein  anderes  Hydrat  des  Eisenoxydes 
bilde,  als  der  Limonit  und  dass  die  als  Xadeleisenerz,  Le]ndokrokit  etc. 
aufoeführten  Vorkonnunisse  nur  Varietäten  des  Götliit  seien,  v.  Kobell 
wies  zugleich  nach,  dass  sich  bei  der  Verwitterung  der  natürlichen 
Sulfurete    des  Eisens    vorzugsweise   Hydroxyde    von    der  Constitution 

des   Göthit   bildtMi. 

Als    eine    l)esonders    lichtvolle    Entwicklung    der    Bezieliungen 
zwischen   Krystallsystem   und   Krystallreihe    muss  die    von    ihm    iiber 
diese   Frage  im   Jahre    1836   ])ublicirte   Abliandlung  gelten.     Wie   die 
Deftnition   von   Krystallsystem   und  Krystallreihe    so  behält    auch   die 
von   ihm  gegebene  Aufstellung  der  krystallographischen  Grundgesetze 
heute   noch   diren   vollen   Werth.      Im    folgenden  Jahre  begegnen  wir 
der  ersten  aus  einer   Beihe  von   Abhandlungen,    in    welchen    fiir    die 
Berechnung  der   Krystallformen   mit    Hiilfe  der  sphärischen  Trigono- 
metrie  einfache  (h'imdlagen    gegeben  werden,      im    Laufe    der  Jahre 
ergänzten   sich   diese   Angaben   und   lieferten  endlich   das   Material  zu 
der   im  Jahre  18(17   selbständig  pul)licirten  Schrift :    ..Zur  Berechnung 
der   Krvstallformen".      Man    muss    sich    nur    wundern,    dass    der   von 
Kobell   o-ezeio'te  We«-.    welcher  doch    im   Vergleiche   mit   den  scliwei'- 
fälligen   .Metliodeu  Xaumanns  und   Pfafis   zur  Krystallberechnung  be- 
sonders   für    den    Anfänger    die    gr()ssten    Vorzüge    besitzt,    so    lange 
unbetreten     bleiben    konnte.      Erst    Klein    erkannte    wieder    die    Be- 
deutung der   :\retho(le  fiir  die   krystallographische  Praxis   und   führte 
dieselbe  vollständig  durch,  während  die  Berechnungen  v.  Kol)ells  sich 
allerdinos  in  ]')ezug  auf  die  monoklinen  Formen  ziemlich  kurz  halten 
und   ilas   triklme   Svstem   nicht   mehr   umfassen. 


Kl 
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Inzwischen  war  v.  Kobell  (1834)  zum  Ordinarius  ernannt  worden 
und  hatte  in  demselben  Jahre  eine  Reise  nach  Griechenland  unter- 
nommen. Sein  Schwiegervater  Egid  von  Kobell  wurde  an  Stelle  des 
zurückberufenen  Maurer  der  Kegentschaft  für  den  noch  minder- 
jährigen König  Otto  beigegeben  und  Kobell  entschloss  sich  ihn  zu 
begleiten.  Reich  an  neuen  Pandrücken  und  nicht  ohne  mineralogische 
und  «^eognostische  Ausbeute,  aber  auch  nicht  ohne  tiefe  Sehnsucht 
nach  den  wohl2:eordneten  harmonischen  Verhältnissen  der  Heimath 
kehrte  er  im  November  über  Italien  in  sein  Laboratorium  und  in 
seinen  Hörsaal  zurück,  um  die  unterbrochenen  Arbeiten  wieder  auf- 
zunehmen. 

Das  Material  seiner  Vorlesungen,  seine  Methoden  zur  Krystall- 
berechnunu'  und  seine  Erfahrungen  in  (U^r  Mineralchemie  hatten  sich 
allmählig  so  ausgestaltet,  dass  er  daran  gehen  kunnte,  die  Fundamente 
des  mineralogischen  Studiums  in  einem  Lehrbuche  zusammenzustellen, 
welches  unter  dem  Titel:  „Grundzüge  der  Mineralogie"  im  Jahre  1838 
(Schräg.  Nürnberg)  erschien.  Es  trägt  besonders  im  vorbereitenden 
Tlieile  alle  Vorzüge  seiner  klaren  und  einfachen  Darstellungsweise. 
Wenn  auch  der  Theil.  welcher  die  chemische  Constitution  der  Mine- 
ralien behandelt,  noch  auf  dem  Standpuncte.  den  Berzelius  geschahen, 
steht,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  veränderte  Anschaiumg. 
welche  heutzutai>-e  über  diese  Fragen  der  unoro-anischen  Chemie  fest- 

o  CD  ^ 

i>ehalt(Mi  wird,  ebensogut  und  schlecht  auf  llvpothesen  beruht  als  die 
nunmehr  ol)Solet  gewordene  Anschauung  des  schwedischen  Gelehrten. 
Die  interessanten  Versuche  Professor  Jakobis  ülier  Galvano})lastik 
beschäftigten  zu  Ende  der  dreissiger  Jahre  die  gelelirte  \Velt  und  es 
wäre  seltsam  gewesen,  wenn  sie  nicht  auch  die  Aufmerksamkeit 
V.  Kobells  in  Anspruch  genommen  hfitten.  welcher  durch  Herzog 
Maximilian  von  Leuchtenl)erg  genaue  Kenntniss  davon  erhalten  hatte. 
Indem  er.  ohne  seine  mineralogischen  Arbeiten  wesentlich  einzu- 
schränken, einige  galvanoi)lastische  Versuche  anstellte,  fand  er  ver- 
möge seiner  scharfen  Beobachtungsgabe,  dass  das  galvanisch  nieder- 
o-eschla^-ene   Kupfer    über    leitende    Flächen    hinaus    auch    auf    nicht- 
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leitende  tnrtsetzte  uu.i  diese  unter  hestinimten  Umständen  sein'  genau 
copirte.  Mit  der  fiir  sein  Thun  l)ezeichnenden  Enei-ie  t^rfasste  er 
den  Gedanken,  dieses  Verhalten  zur  Herstellung  druckfälliger  Kupfer- 
platt.Mi  zu  heniitzen  und  nach  einer  Reihe  von  Versuchen,  zu  deren 
Ausl'üliruno.  ihm  König  Ludwig  I.  die  Mittel  bewilligt  hatte,  war  das 
Verfahren  soweit  sichergestellt,  dass  galvanographische  Drucke  den 
Vergleich  unt  den  besten  Kupferstichen  ausliielten  und  die  (lalvano- 
o-raphie  bald  m  dn^  Praxis  der  vervielfältigenden  Kimste  aufgenommen 
wurde.  Leidei-  that  ihrer  Ausül)ung  die  kurz  darauf  sich  mächtig 
entwickelnde  Photographie  so  grossen  Eintrag,  dass  sie  noch  zu  Leb- 
zeiten des  Krhnders  einer  unverdienten  Vergessenheit  anheimfiel. 
Seine  erste  Veröffentlichung  darüber  fällt  m  das  Jahr  1840,  die 
letzte  stannnt   aus  dem   Jahre    1851. 

Dass  mzwisclien  seine  Tluitigkeit  auf  dem  engeren  Arbeitsgebiete 
uu-ht  ganz  ruhte,  beweisen  seine  trefflichen  Untersuchungen  ül)er 
Chlorit'und  Ripidolit.  seine  Entdeckung  des  Spadait  und  eine  An- 
zahl  von   Krystallbereclmungen  aus  der  gleichen  Zeitspanne. 

Der  wachsende  Besuch  seiner  A'orlesungen.    welche    damals    für 
die   Studirendeu   der  :\Iedicin   und  Pharmacie  obligatorisch   waren  so- 
wie^ der  Wunsch,  nicht   Idos  seinen  Zuhörern,  sondern  auch  dem  ge- 
l,ildeten   Laien.    <ler  sich   mit   :\Iineralogie    beschäftigen  wollte,    einen 
Leitfaden    dafür    zu    geben,    drängte    ihn    um  so   mehr    zu   der  Aus- 
arbeitung eines  solchen,   als  .jene  Seite   der  Mineralogie,  welche  ihm 
besondei's  am  Herzen  lag.  m  den  vorhandenen  Lehrbüchern  Deutsch- 
lands   wenig    beriicksichtigt    war.      Weder    die    in    anderer    Richtung 
inust(>roiiltigen  Arbeiten  Breithaupts  noch   die  Lehr-  und  Handbücher 
von  C.   Naumann,    v.   Leonhard    und   Mohs    legten   dem   Studimu   der 
Mmeralchemie    jenes    Gewicht    bei,    welches    der    Fortschritt    dieser 
Wissenschaft  fordern  durfte.     Von  dem  ausgezeichneten  Werke  Haus- 
li^anns.    welches  freilich   ein  stattliches  Compendium  zu  werden  ver- 
spracli.  lag  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre  erst  ein  Band  vor.     Auch 
war    es    v.   Kobells    Absicht-    em    Lehrl)uch    zu    schaffen,    welches    in 
weiteren  Kreisen  noch  auf  Verständniss  recimen  durfte;  es  schwebte 
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ihm   ein  Aequivalent   für  das  treffliche  Buch  vor,    welches  die  fran- 
zösische Literatur  in  iHUidant's  Traite  de  Mineralogie  besass. 

So  entstand  unter  Um<»estaltung  der  „Grundzüge",  unter  P>- 
Weiterung  des  physiographiselien  und  Pediiction  des  rechnenden 
Theiles  derselben  sein  Lehrbuch  „Die  Mineralogie".  Ohne  auf  Wissen- 
schaftlichkeit des  Gehaltes  zu  verzichten  verstand  es  v.  Kobell  doch 
dabei  die  für  den  bezeichneten  Zweck  wünschenswerthe  Einfachheit 
und  Klarheit  der  Darstellung  zu  gewinnen.  Es  lässt  sich  kaum  eine 
einfachere  Methode  des  Studiums  der  Krvstallformen  fiir  den  An- 
fänger  denken  als  in  der  von  Kobell  gegebenen,  gewiss  zu  wenig 
beachteten  Anleitung,  v.  Kobell  kannte  eben  aus  den  Erfahrungen 
eines  viel  besuchten  Praktikums  sowie  aus  den  Admissions])rüfungen 
der  Mediciner  und  Pharmaceuten,  an  welchen  er  theilzuuehmen  hatte, 
die  Schwächen  und  Bedürfnisse  jener  Studirendeu.  welche  die  ^line- 
ralogie  nur  als  Hülfswissenschaft  betrieben  und  berücksichtigte  dabei 
mit  Recht  diese  Classe  von  Hörern  vorzugsweise,  weil  doch  jene, 
welche  weiter  in  das  Studium  der  Wissenschaft  eindringen  oder  sich 
gar  ausschliesslich  ihr  widmen  wollen,  eine  fast  verschwindende 
Minderheit  bilden,  übrigens  alier  im  Praktikum  hinreiehend  Gelegen- 
heit finden,  in  der  Anleitung  und  unter  dvwi  Auge  des  Lehrers  selbst- 
thätig  sich  weiter  zu  entwickeln.  Auf  solchen  Voraussetzungen  und 
im  Wesentlichen  den  Grundlinien  tles  Lehrbuches  folgend  gestalteten 
sich  V.  Kobells  Vorlesungen,  ohne  desshalb  im  Geringsten  zu  einer 
Recitation  desselben  zu  werden.  Namentlich  der  präparative  Theil 
erfuhr  im  Vortrage  eine  ausgiebige  Erweiterung  und  Durclibiidung, 
während  auf  die  Physiographie  kaum  der  dritte  Theil  der  Vorlesungs- 
stunden verwendet  wurde.  Denn  v.  Kol)ell  war  von  jeher  der  ebenso 
geist-  als  reizlosen  Speciesaufzählung  abhold,  wtdche  in  der  Behand- 
lung der  Mineralogie  durch  die  alte  Schule  Werner-Mohs  eine  so 
grosse  Rolle  spielte.  Es  galt  ihm  vielmehr  die  Erledigung  des 
l)hysiographischen  Theiles  als  eine  gute  Gelegenheit,  die  Fundamente 
des  präparativen  Theiles  in  ihrer  Anwendung  auf  specielle  Fälle  zu 
wiederholen  und  dabei  anregende  Bemerkungen  über  Mineralgenesis, 
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oHM.logisclK"   uiul  chemische   Fragen  einzuflechten.     Dass    (hibei  prak- 
t'ische'Gesichtspinikte  nicht  fehlten,  his.^t  sicli  bei  der  V..rliebe  v.  Kobells  ^ 

für   -olche   leiclit   ermessen. 

Unter  dem  Titel:  Die  Geognosie,  gab  er  (1849)  seinem  Lehr- 
buch t.nen  Anhan-.  der  das  wichtigste  dieser  Disciplin  gedrängt 
zusammenfasst  und  in  seiner  Haltung  gleichfalls  auf  allgemeineres 
Verständniss  al)zielt.  Wenn  wir  uns.  wie  billig,  bei  der  Beurtheilung 
desselben  auf  .Umi  wissenschaftlichen  Standpunkt  jener  Zeit  versetzen, 
werden  wir  zuovsteheu  uiüssen.  dass  es  seinem  Zwecke  so  vollständig 
als  möcrlich  entspricht  und  einen  weiteren  Beweis  für  die  hervor- 
ragende Gal)e  V.  Kobells  liefert,  wissenschaftliche  Stoffe  gemeinver- 
ständlicli   zu   gestalten   und  doch  dabei   den   wissenschaftlichen  Boden 

nicht   zu   verlieren. 

In  noch  höherem  Grade  zeigt  sich  diess  l)ei  den  wenig  später 
verfassten  .Skizzen  aus  dem  Steinreich.  geschriel)en  für  die  gebddete 
Gesellschaft^'  sowie  m  dem  Werke:  „Die  Mineralogie.  Pop^^l^'^^^e  Vor- 
trrme-.  Bei  diesen  Arbeiten  sowie  bei  einer  Reihe  von  Darstellungen 
ähidichen  Charakters,  welche  er  nach  und  nach  in  Westermaims 
:Moiiatheften  veröffentlichte,  kommt  allenthalben  schon  seine  Dichter- 
natur zur  (Geltung,  welche  das  schwerfällige  Material  wissenscliaft- 
licher  Thatsachen  zu  einem  künstlerisch  geordneten  Bau  zu  lügen 
vermochte,  in  .lem  didaktischen  Epos  ..Urzeit  der  Erde''  endlich 
lässt  er  von  wissenschaftlichen  ilaltpunkten  ausgehemh  der  Phantasie 
vollends  die  Zügel  schiessen  zu  einem  kühnen  Flug  durch  die  geo- 
logischen  Jahrtausende. 

Das  poetische  Schaifen  rankte  sich  al)er  doch  mir  wie  Arabesken- 
werk gelegentlich  um  <las  festere  (.erü.t  ernster  wissenschaftlicher 
Aufgaben,  die  ihn  stetig  beschäftigten.  Gerade  aus  der  zuletzt  be- 
nihrten  Zeit  stammt  eine  seiner  bedeutendsten  Leistungen  —  das 
Staurod«.!..  Er  liatte  sicii  wohl  schon  früher,  wie  erwähnt  wurde, 
mit  krystall-optischen  Frng(Mi  befasst.  allem  im  Vergleiche  mit  seiner 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  :^rineralchemie  nur  in  untergeord- 
netem Masse,   weil  er  fühlte,  dass  seine  Leistungsfähigkint    in  chemi- 
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sehen  Fragen  nicht  blos  grösser  sondern  auch  nothwendii>-er  war  als 
auf  dem  damals  von  Brew^ster,  Biot,  Xicol,  Seebeck  und  ller.schel 
mit  glänzenden  Erfolgen  l)earbeiteten  Gebiete  der  Krystallo})tik.  Aber 
die  i)rächtigen  Erscheinungen,  welche  Krystalli)latten  unter  gewissen 
Verhältnissen  im  j)olarisirten  Lichte  zeigen,  hatten  ihn  von  jeher 
mächtig  angezogen  und  wiederholt  zum  Studium  der  Frage  angeregt. 
Indem  er  den  Gegenstand  wieder  aufgriff",  untersuchte  er  zunächst, 
wie  durchsichtige  Krystallplatten  auf  das  Polarisationsbild  eines 
basisch  geschliffenen  Kalkspathes  einwirken,  wenn  man  sie  in  ver- 
schiedenen Stellungen  zwischen  den  polarisirenden  Spiegel  und  die 
Kalkspathplatte  einschaltet  und  fand  zu  seiner  Ueberraschnng,  dass 
man  dadurch  nicht  blos  in  den  Stand  gesetzt  werde.  isotro])e  von 
anisotropen  Körpern  zu  unterscheiden  sondern  auch  die  Sehwmgungs- 
ebenen  des  polarisirten  Lichtes  in  der  Krystall})latte  zu  bestimmen 
und,  wenn  man  die  krystallogra})hische  Orientirung  der  letzteren 
kennt,  in  Beziehung  zu  dieser  zu  bringen.  Unter  Zugabe  eines 
Krystallträgers,  der  die  Oi'ientirung  der  Krystalljjlatten  gestattet  und 
zuoleich  erlaubt,  eine  bestimmte  Drehung  dersel])en  zu  messen,  so- 
wie  eines  Linsensystems  zwischen  der  Kalkspathplatte  und  dem 
analysirenden  Nicol  entwickelte  sich  aus  den  A'ersuchen  ein  krystall- 
optischer  Apparat,  welchen  v.  Kobell  nach  dem  Polarisationsbild  des 
Kalksi)athes  Stauroskop  nannte  und  in  einer  grossen  lleihe  von 
Experimenten  bezüglich  seiner  Verw^endl)arkeit  ])riifte.  Das  Instru- 
ment, dessen  Theorie  später  J.  (irailich  in  seinen  krystallographisch- 
optischen  Untersuchungen  entwickelte,  wurde  zwar  durch  dit>  Fort- 
schritte der  physikalischen  Technik  seither  vitdfach  verändert  und 
verbessert,  namentlich  durch  die  Wahl  eines  em])tindlicheren  Indi- 
cators  als  die  Kalkspathplatte  ist  und  durch  andere  Einstidlnng.svor- 
richtun<»-en:  allein  in  seinen  Princi])ien  wird  es  als  unentbehrliches 
Hüllsmittel  für  die  bestimmende  Krystallographie  allezeit  seine  Be- 
deutum»'  behalten;  in  der  Geschichte  der  Krystallphysik  bezeichnet 
es  einen  wesentlichen  Fortschritt. 

Ein  Zufall,   der  durch  seine  Gabe  scharfer  Beobachtung  festge- 
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halten  mid  durch  seinen  praktischen  Sinn  sogleicli  der  Mineralogie 
dienstbar  gemacht  wurde,  führte  ilm  (1803)  zur  Construction  eines 
sehr  eniptindlichen  Eh^ktroskopes  aus  Genishaar.  Wichtiger  noch  er- 
scheiiien  seine  Beobachtungen  über  die  Aetzfornien  in  KrystallHächen. 
auf  welche  abcrdnigs  schini  r>rewster  1853  hingewit^sen  hatte,  ohne 
jedoch  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen,  der  (Uu'ch  v.  Kobells 
Anregung  wieder  aufgegriften  und  seither  zu  wichtigen  Aufscldüssen 
in  morphologischen  Fragen   verw(^rth(4  wurde. 

Das  richtige  Urtheil  v.  Kobells  besonders  in  Fragen  von  prak- 
tischer Bedeutung  äussert  sich  u.  a.  auch  in  seiner  Schrift  „die 
Mineralnamen  und  die  mineralogische  Xomenclatur"  (1803),  welche 
als  ein  l)eherzigenswertlier  Codex  für  die  Behandlung  dieses  ziemlich 
übel  zui;-ericliteten  Theiles  der  Mineralogie  anzusehen  ist. 

Als    es    sich    fiir    die    durch    König    Maximilian  II.    gegründete 
historische  Commission    darum    handelte,    eine    in    grösseren    wissen- 
schaftlichen Kreisen  verstandliche  Geschichte  der  Mineralogie  lieraus- 
ziigeben.    war   wohl   Niemand  mehr  geeignet,    dieselbe  zu  ))earbeiten, 
als°v.   Kobell  (h'r  in  allen  Zweigen  derselben  mit  Erfolg  gearbeitet 
hatte  und  mit  seinen  Erinnerungen  in  die  erste  Entwicklungsepoche 
der  :\Iineralogie  zurückreichte,  eine  Zeit,  in   der  die  Leistungen  eines 
Hauy.    Werner    und    Klaproth    nocli     unmittelbar    nachklangeii    und 
Berzelius   im   Zenith   seines   Schaffens  stand.      Wie    aber    v.   Kobell   ui 
sachlicher   Beziehung    die  richtige   Kraft    für   die   Aufgal)e   besass.    so 
empfahl   rv  sich   auch    in   Hinsicht  auf  die  kritische   Behandlung  des 
(iegcMistan.les   am    meisten    als    ein  fachkundiger  Gelehrter,    der.    wie 
W.    V.   Haidiniier    sagte.    ..voll    Aufmerksamkeit    das    neu    Entdeckte 
beobachtet     un<]     (bis    Fremde    wohlwollend     in    getreuem    Bericht*^ 

anerkennt--. 

Die  :Mineraliensannnlung  des  Staates  wurde  unter  seiner  Leitung 
in  musterhafter  Ordnung  erhalten  und  vermehrt.  Ueber  ihre  Ge- 
schichte und  die  wiclitigsten  Stücke  der  Sammlung  berichtete  er  m 
anziehender  Weise  in  einer  Abhandlung  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften   vom   Jahre    Ls7"2. 
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Wiewohl  V.  Kobell  sich  nicht  allzusehr  für  Erörterungen  und 
Speciilationen  auf  dem  Gebiet  der  Hypothesen  erwärmte,  weil  er 
nacli  dem  unfertigen  Zustande  der  ^lineralchemie  keinen  sonderlichen 
Nutzen  davon  erwartete,  so  darf  man  doch  niclit  glauben,  dass  er 
dafür  kein  Interesse  empfunden  habe  oder  ihnen  ])eliarrlicli  aus  dem 
Wege  gegangen  sei.  Eine  Heilie  von  Abhandlungen  iiber  Fragen 
von  theoretischer  Bedeutung,  wic^  über  Isonioi'])hie.  Dimorphie,  Poly- 
merie, Moleculargemenge.  über  Krystallwasser  und  dgl.  zeigt,  wie  er 
wolil  die  sprossen  Ziele  seinen'  Wissenschaft  erkannte,  die  Schritte  zu 
ihnen  mit  tiefem  Ernst  und  logischer  Schärfe  erwog  und  wie  es  ihn 
liier,  wie  in  ;dlem.  was  er  anfasste.  nach  Klarheit  drängte.  Einen 
fast  rührenden  Beweis  dafür  hat  er  in  seiner  Untersuchung  „über 
das  specifische  Gewicht  geglühter  Silicate  und  anderer  Oxydverbind- 
ungeir'  niedergelegt.     Es  war  seine  letzte  grössere  Arbeit. 

Die  bew^uiiderungswürdigen  Fortschritte,  welche  die  Chemie  der 
Kohlenstoffverbindungen  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
gemacht  hatte,  brachten  i>(;waltii>e  Verschiebuni'en  in  den  Anschau- 
ungen  ül)er  chemische  Constitution  und  Moleculartlieorie  mit  sich, 
welche  sich  auch  auf  die  unorganischen  Kör})er  erstrecken  mussten. 
Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  sich  v.  Kobell  mit  jenen  Bestrebungen, 
welche  die  Consequenzen  der  modernen  Theorien  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Mineralchemie  zur  Geltung  zu  bringen  suchten,  um  so 
weniger  befreunden  konnte,  als  es  an  dem.  was  für  seine  Ueber- 
zeui'un"-    massi>-ebend    war.    an    den  thatsächliche]i   Beweisen    im  Be- 
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reiche  der  Mineralchemie,  noch  zu  fehlen  schien.  Dieser  Standpunkt 
entlockte  ihm  hu)  und  da  —  namentlich  mit  liücksicht  auf  das 
chemische  Formelwesen,  eine  Kritik,  die  zwar  nicht  inmier  glücklicii 
aber  stets  massvoll  und  sachlich  gehalten  ist  und  seinen  reichen 
Verdiensten  speciell  um  die  Mineralchemie  nicht  den  geringsten  Ab- 
bruch thtit. 

Ueberhaupt  liess  er  sich  nur  ungern  auf  irgend  eine  Polemik 
ein  und  man  wird  einer  solchen  nur  sehr  selten  in  seinen  Aljhand- 
lungen  begegnen.     Wo  ihm   irgend   eine  Frage  seines  Faches  ant  dem 
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sicheren  Boden  des  Experimentes  klar  geworden  zu  sein  schien,  da 
daubte  er  es  nicht  nöthig  zu  haben,  sie  gegen  entgegenstehende 
Ansichten  zu  verthoidigen.  Kr  war  eben  eine  durchaus  spontane 
Natur,   ivceptiver  Tluitigkeit   abgeneigt. 

\)w   Erfol-v.    wek-lie    er  nach    so    verschiedenen   Richtungen  hin 
erzielte.  bi>ruhen  grussentheils  <laranf.  <lass  er  sich  solchen  Aufgaben 
mit   voller  Energie  wiihnete,  welche  seiner  eigenartigen  Veranlagung 
an,    meisten    entsprachen    und    dass    er    nicht    sobald    davon    abliess, 
uvnn  er  die  Eniphndung  hatte,  m  der  Sache  etwas  leisten  zu  k()nnen. 
Dann  truu   ihn  ein  l)is  zum  Enthusiasmus  steigender  Eifer  leicht  und 
unverdrossen  durch   langwierige  Untersuchungen.     Wie  es  denn   zum 
Grundzug    seiner  Eorschung    wurde,    vor    allem    selbst    über    die  be- 
]iandelt(>\rage  zu  vollständiger  Klarheit   und  Sicherheit   zu  gelangen, 
so    siud    auch    alle    seine  Darstellungen    von    deui   Bestreben    durch- 
drunovn.    den  Leser    über    die  Kern])unkte    des  Gegenstandes    ausser 
Zweifel  zu  setzen   und   ihm   dazu  jene  AVege   vorzuzeichnen.  die  dem 
\'erständniss    die    geringsten  Schwierigkeiten    boten.      Dieses    Strebeu 
nach  Sicherheit  hielt  ihn   iui    Allgemeinen  davon  al).  das  Gebiet   der 
Hypothesen  zu  betreten.     Wenn  er  einmal    mi  Verlaufe  der  Eorschung 
an  die  (iränzen  des  sicheren  Wissens,   an   das  Uäthselhaft(>  gekommen 
war   und   fühlte,   dass  er   desselben   nicht  Herr  werden  kimne.   so  ver- 
zichtete er  auf  gewagte  Vermuthungen   und  freute  sich  des  Kathsel- 
haften   wie  eines  m  Zaubernacht  verdämmernden  Märchens.     Derselbe 
Dranir  nach  Einfachheit  beherrschte   den   experimenteilen  Theil  seiiKT 
\vhe\X.     Wer    die    einfachen,    fast    dürftigen    Apparate    kennt,    mit 
welchen   v.  Kobell   zu   arbeiten  pflegte,  der   würde  es  kaum   für  mög- 
lieh  halten,    mit   ihrer   Hülfe    zu   so   guten    Ergebnissen    zu   gelangen. 
^vle  sie   v.   Kobell   m   der   Kegel  (udiielt.      Die   Waage,    deren    er   sich 
bei   allen  seinen  analytischen  Untersuchungen  l)ediente.  stammte   aus 
dem    alten  Inventar    der    Landshuter  Hochschule    mid    besass    weder 
Arretirun-   noeh    Keiter;    Gewichtsbeträge    unter    leg   wurden    abge- 
schätzt -  -  al)er  mit  einer  Sicherheit,  die  allerdings  m  Staunen  setzen 
koniUe.    Diese  eigentlümiliche  Schärfe  der  Taxation,  eine  Eniphndung 
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für  das  richtige  Mittel  zwischen  zu  wenig  und  zuviel  unterstützte 
ihn  bei  allen  analytischen  und  messenden  Operationen.  Er  war  in 
dei'  alten  chemischen  Schule  aufo^ewachsen.  deren  Einrichtungen  weit 
hinter  der  rafhnirten  Bequemlichkeit  moderner  Laboratorien  lagen. 
Damals  war  man  noch  i>:ezwunQ:en.  reine  Reagenzien  sich  selbst  lier- 
zustellen  und  mit  Wein<>eisttlamme.  Löthrohr.  Kohlenfeuer.  Glas  und 
Kork  das  meiste  zu  erreichen. 

Voliständi«»'  ablehnend  verhielt  er  sieh  liei-en  den  Gebrauch  des 
JMikroskops.  weil  seine  Augen,  sonst  scharf  und  den  Aufgaben  d(>s 
Jägers  wie  der  Arbeit  am  Spektrosko})  und  Goniometer  gewachsen, 
ihm   dort  dvu   Dienst  versao-ten. 

Ein  volles  Lebensbild  wüi'  le  uns  v.  KobeU  auch  m  dem  Lichte 
seiner  ])oetischen  Begabung  zeigen  müssen.  Denn  es  lebte  wirklich 
eine  ächte  Dichterseele  in  ihm.  Das  beweisen  vor  allem  seine  ober- 
bayerischen  Dialektdichtungen,  mit  welchen  er  aus  dem  tiefsten  Ge- 
müthe  des  Bergvolkes  heraussang.  Auch  ühov  vielen  seiner  ])fälzi- 
schen  und  hochdeutschen  Dichtungen  schwebt  der  Reiz  unvergimg- 
liclier  Schönheit.  Aber  es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  auf  diese  Seite 
seines  Schaffens  einzugehen,  die  von  berufenerer  Hand  geschildert 
worden  ist;  es  kann  nur.  was  von  der  massgebenden  Kritik  schon 
anerkannt  wurde,  wiederholt  werden,  dass  v.  Kobell  als  DialektibchtiM- 
neben  Hebel   und  Reuter  unerreicht  dasteht. 

\'or  allem  feiert  seine  j\Iuse  das  edle  Waidwerk,  dem  er  mit 
Leidenschaft  zugethan  war.  wie  er  sich  auch  })roductiv  an  der  Jagd- 
literatur betheiligte;  dann  galt  sie  dem  theiiern  lleimathland.  den 
alten  Freunden,  die  ihn,  einer  nach  dem  andern  vei  Hessen,  dei*  Liebe 
und  den  o-esellii>-en  Freuden  des  Pokals.  Seine  oberbayerischen  Diiht- 
uniieii   werden   alle  überdauern,    wie  die  Berge,    deren    llaiicli    (hirch 

sie  weht 

Das  eio-enartiue  Wesen  v.  Kobells  gab  ihm  auch  im  gewöhn- 
liehen  \'erkehr  sein  Gepräge.  Er  war  dnrcliaus  kernig,  frisch  und 
gerade,  nicht  selten  das  Derbe  streifend,  ängstlicher  Formbeobachtung 
abhold,    lebhaft    die  Dinge    erfassend    und    sie    m  eigener  Weise  ge- 
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.talteiiil  Inter  dieser  iiumchmal  rauhen  Schule  Uig  aber  jenes  warme, 
wohlwollende  Enipfindon.  das  sich  im  gewöhnlichen  Verkehr  scheu 
veri)irot,  sei  es  nun  unter  herben  Formen  oder  in  liebenswürdigem, 

glücklichen  Humor. 

Wenn  eine  solche  durchweg  gesunde  Natur  kratt  der  unab- 
änderlichen Gesetze,  die  den  Zusammenliang  und  die  Dauer  der 
natiirhchen  Din-e  bestimmen,  aufhören  soll,  die  gewohnten  Wege  zu 
wandeln,  verzichten  soll  auf  die  gewohnten  Arbeiten  und  Freuden, 
so  oeht  das  nicht  olme  scliweren  inneren  Kam])f  ab.  der  vielleicht 
Wenigen  sichtbar  wu.l,  aber  für  den.  der  seine  Zeichen  verfolgen 
kann,   ein   Anblick   voll  tiefen  Leides  ist. 

Der  o-hu-kbche  Stern,  der  iiher   v.  Kol)ells  ganzem  Leben  stand, 
liess  es  nicht  zu.    dass    dieser  Kam])f    der  Resignation   lange  dauern 
sollte,     b.i  Jahre  1881   begannen  seine  Kräfte,   welche  bis  dahin  nur 
so   unmerkbch  abgenommen  hatten,  dass  sie  ihm  noch  im  Jahre  vor- 
her erlaubten,    des  geliebten  Waidwerks    m  den  Bergen    zu   pflegen, 
rasch   und  rascher  zu  verfallen.     Im  Sommersemester  1882  vermochte 
er  es  nicht   melir.  seine  Vorlesung  abzuhalten   und  als  er  im  Herbste 
desselben    Jahres    aus    Kreuth,    m    dessen    Waldesduft    er    vergebens 
Stärkun-  gesucht  hatte,   m  seine  Wohnung  m  der  Stadt  zurückkehrte, 
da   war  "es"  dass  er  die  Idauen  Berge  zum  letztemnale  gesehen  liatte. 
Mit    Ruhe   und   Klarheit    blickte  er    nun  seinem  Ende    entgegen    und 
seli)'<t    der    alte  Humor,    der    ihn    durch    das    ganze  Leben    begleitet 
hatte,  hielt  treu  bis  m  die  letzten  Tage  bei  ihm  aus.    Am  1 1.  November 
.Mittao-s  schloss  er  für  immer  die  müden   Augen.  — 


1824. 


1825. 


1820. 
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1828. 


1829. 

183U. 


Uebersicht  der  publieirten  Arbeiten  v.  Kobell's. 

Der  Zeitfolge  nach  geordnet. 

Ueher  tlicliteii  Vesiiviuii.     Der  k.  Akud.  <l.  \\  i-^eiiscliafteii   vorgelegt  durch 
J.  N.   V.   Fueks. 

I'eber  (lieliten  Gehleiiit.      Kastner  Archiv    f.   die  ges.  Natnrwiss.    4,  81-">. 
Zur  näheren  Kenntnis.s  ih>  Granat.     Ehend.  5,   1(14  (als  Auszug  aus  einer 
durch  J.  N.   V.  Fuchs  der  k.  Akad.   d.  W'i--.   vorgelegten   Al)lian(lhmg). 
r<d)('r  den   Vesuvian   von  Mussa  und   Monzoni.      Kastn.    Arcli.   7,  399. 
Uebei'   Phosphorsäure  in   dci'   l/otasclie  und   iui  W  cinstein.     Ebend.  8,  32o. 
Analyse  des  Pvro]>.     Ebend.  8,  447. 
Zur  Kenntniss  des  Granat.     Ebend.   10,   15. 

Ueber  (ilimnier  von  New-Jersey  (sollte  heissen  Monroe).     Ebend.  K».  291. 
rntersuehungen   über  den   einaxiijen   (Tlininier.   Chlorit  und  Talk.     Ebend. 
12.   29   (vorgetragen  in   der  Naturlor^chcrversainnilunii'  /u   Münchrii). 
rt'i)cr  das  Auffinden  des  Kui)fers  vor  dem  LiHhrohre.    Kastn.  Arch.  12,  318. 
Kiv-tallograpbische  Bemerkungen  und  Formeln  zur  Berechnung  der  lihombo- 
eder.   hexagonalen   Pyramiden   und   <^>u;idrat]>vramid(Mi.     Ebend.   13,   1. 
Üeber  den   Pektolith    (neue  Mineralspecies).     Ebend.   13,  385. 
lieber  den  Okenit  (neue  Mineralspecies).    Ebend.    14.  333  (V^ortrag  Inder 
Naturforscherversammlung  in   Berlin). 

Ueber  einen   dichten   Granat  von  SchAvarzensteiu.      Kastn.    Arch.    11.  338. 
Ueber  den  Thraulith   (neue  Mineralspecies).     IVgg.   Ann.    11,  4»i7. 
Leber  Olivenit.      Denkschrift  d.   Akad. 

Teber  einen   o}.ti.Hdi  nierkwürdigcn  Arragonitkrystall   und   über  die  Eigen- 
schaft des  Glimmers  und  Gyps,  das  Licht  /u  pularisinMi.   Pn.uu-.  Ann.  20,  342. 
Ueber  Kupferschaum   und   Kieselmalachit.      Denk.-chr.  d.    Akad. 
Ueber  die  krvstalloo-raidi.  Bezcidmunu'  der   Fonut^i  «h-   klniorhoiubiM  heu 
Systems.      Pogo-.   Ann.  20.    KU. 
Ueber  die  jwlarisirende  Eigenschaft  de.^  Glinuner>  und  anderer  Minoralien. 

Ebend.   20,  412. 

Charakteristik   der   Mineralien.     Nürnberg,  Schräg. 
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1882. 


18:33. 

18;U. 


1835. 


s:;»;, 


1837. 

1838. 

1839 
184U 
1841 


r^l.er  einiov    in  .I^t  Xatnr  vorkoinmondp   Vrrl.iu.luimvn    der   El.eiiüxyde. 

ÜHiikschr.   (1.    Akarl. 

Viialyse  des  Titiiieiseii.  von  Egersnii.l.     Scliwei.i^^o^er-Seidel  -lahrl).  .U.   .>|| 
r..l,er  das  dikliiioedriscdie  und  triklinoedristdie  Kn-tallsysteni.  Ehend.  |..  1.".2. 
Teber  das  Titaneisen   von  (xastein.      Kl.end.   p.  245. 
ICoer  den   Hnmbokltilit.      Ehend.   i>.   29:5. 

Vprniisclite  niuu'rak^<riselip  und  (diennscdie  Ben.erknno-en.  Ebend.  l>.  298. 
Beitrau-  z.  Ivenntni>s  UnmlnnnAv.  u.  isometr.  Krystallreiheii.  EI.Mid.  p.  41(1. 
reber'T)is].!u'n(.rd.n-  an  .1er  Knpterlasur.  .'inaxi^ren  (Tlinmi.T  und  Verhalten 
des   Apatit   im   p<.lari^irt(Mi    Lichte.      Ebend.   p.   418. 

Analy^e  mu-  Mau-netei.eiierzes  von  Ar.Midal  und  über  die  Mischuno-  des 
Franklinits.      El)end.  p.   429. 

Leber  die    Fortschritte  der  Mineralo^-ie  seit   Hany.      Akadeni.    Rede. 
TatVhi   zur   Botimmuno-  ,h'r   Mineralien.      Xürnbero'.  Schräg, 
r.brr  die  Scheidung  der  Oxyde  des  Eisens.     Enhnanns  .h.urnal   f.   prakt. 

Chrniie.      1.   So. 

Eebt-r  das  Titan.'i>en    aus  dem   Spe>sart.      Ebend.    1.   8/. 

Ueber  den    kJn-nigeii   rorceüaii-patli    von    Passau.      Ebend.    1.   S9. 

L'eber  di.'   Ei.senoxydhydrate.     Ebend.    1.    181    und   ;U9. 

Ueber  den   (Mionikrit   und   l'yrosklerit,  zwei  neue  Species.     Ebend.  2,  51. 

Ueber  den  Onko.-iu   (neue  S])ecie>).     Ebend.  2.  295. 

Ueber  den  schillernden   Asbest  von   Keichen>trin.      E'oend.  2.  297. 

Ueber    E]»id()tgal)br().      Ebend.   5.   212. 

Ueber  den  Xiidvelwisniuth  danz.      Ebend.  •'..  :'.:V2. 

Ueber  Krystallsy stein   und    jirystallreihe.      Ebend.   7.    153. 

V.'rgleicheiide   Betrachtungen  .„über    organische    und    unorganische    Natur. 

Ak;idein.    lo^de. 

lebei-  eine  Skale    tiir  .lie  Sclii.    Izbarkeit    der  Mineralien.     Journ.   prakt. 

Cheni.   10.  258. 

Die   Berecdinung  der  tes>eralen    Krystalltonnen.      l'ogg.   Ann.    IE   -Wi. 

Ueber  den    Art'veilsonit.      .Journ.   praKt.   Cheni.    U».    1- 

Ueber  die  x.gen.  Eiseiirose  au>  d.  Schweiz  (Basanonielan).    Ebend.  14,  409. 

(irundzüge  iler  Mineralogie.      Xflrnberg,  Schräg. 

Uebrr  da>  Chlorit   und  Bipidolit  (neue  Sp.).    .b.urn.  prakt.  ( dieni.    K'..  470. 

Ueber  da-   (ii-^nKUKlrn.      Elieiid.    Is.    1(»:>. 

Ueber    eine     neue    Anwendung    der     galvanischen    Kupferpraecipitation. 

Ebend.  2o.  H.  3. 

WAh'Y  den  Eintluss  der  Naturwissenschaften  auf  die  Technik.    Akad.  Rede. 
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1842.  Die  Galvanographie.  München,  Cotta.  Zweite  Aufl.  184G.  In  russ. 
Uebersetzung   1843,  englisch  von  Leti<oni    1845. 

1843  Ueber  Hofnianns  galvanographische  Zeichnungen  und  die  Fortschritte  der 
Galvanograidiie.  Ueber  den  Spadait  (neue  Species).  -  Ueber  Diallage 
und  Broncit.  -  Ueber  da<  Anlaufen  des  Kupferkieses  unter  dem  Eintluss 
des  galvanischen  Stromes.    Gelehrte  Anzeigen  der  k.  Aku.i.   d.  Wissensch. 

1844  Ueber  die  Fortschritte  .1er  Galvanographie  und  über  die  galvani.eiie  An- 
fertigung erhabener  Typen.  Ueber  einen  als  Ibudiofenschlacke  gebildeten 
Diop'<id  "—  Krvstallform  des  sauern  phosphoivauern  .\mmomaks.  -  An- 
wendnn..-  cdiemischer  Metallniederschläge  zu  tarbigen  Zeichnungen  auf 
Kupfer  '  -  Formeln  zur  Berechnung  der  Al)leitungscoethcienten  der  tes- 
seralen  Gestalten  für  die  Naumaun'sche  Bezeichnung.  -  Ueber  eni  Xiekel- 
erz  von  Lichtenberg  bei  Stehen.      Ebend. 

1845  Neues  Yorkonnnen  von  Zirkon  in  Tyrol.  Ueber  die  Scheidung  der 
Phosphorsäure.  -  Chemisches  Kennzeichen  für  Titaneisen  und  >plien.  - 
Der  Broncit  von  Ujardlersoak  in  Grönland.  -  Analyse  eines  sinterartigen 
Minerals  vom  Vesuv.  -  Scheidung  der  Pho-phor.äure  un.l  Musssaure 
und  Einwirkung  der  letzteren  auf  Silicate.  -  Die  l  nter.cheidung  v.n 
Sulfureten  und  Sulfaten.  -  Ueber  den  einaxigen  Ghnm.er  von  Boden- 
mais.    Ebend.  ,-    i    u        i  ,. 

1846.    Br„o-,nHrtin   von   Bercl.te.ga.len.   -   Der  Comlurnt  >„k1  ,las  UTl.alt,.,,  dci 
K„,.feroxy<le  vm  metulli^cheu  .\r.sen  im   K.n-r.     -   Da^  Ku,.terp..ch.-,v.  von 

Tiirinsk.     Elieiul.  ,  ^ 

1S47.    Der  HyclrnrKÜUt   von   Villa   lii.-ea.  -    Der  Di.sterr.t.  -  Bestnnn.un^  de. 

Arsens  mittelst  Kupfer.  -  Die  UiMnn^  eines  M,.lyl„lanses,|n>oxy,les.    Eben,  . 

Die  Mineraio^tie,  leieMfasslicl.  .lar-vstelit  etc.     Nürnberg.  Sclira«.    4.  .Ant- 

,848.    Der  ('hloro,,..!.   -   Der   Kreitton'.  ein  neuer  SpnK.ll.   »f !  "-"■;-';:-^; 
ül.er    die    .Mineralspecies    mit    vicariirenden    Misehungstbed-n.      (.elelnte 

•Vnzei<^'"en.  .,  i     -i 

1849      Uebe^die   Mineralspecies    n.it    vicariirenden    Misohnngstheüen    nnJ    aber 
Molecular-Gemenge.  -  Best.nnnnng  des  .Arsens  nntteW  .d.weibger  Sanre. 

Ebend.  ^      ■  , 

Die  Geognosie,  leichtfasslich  bearbeitet.     Niirnl.erg    !5cl>rag. 
1850.    Ueber  Isonu.rphie,   Dinu,rplue,  l'olyn,or,,hie  und  Heteromer.e.  -  D.e     a 
van.ehe    Leitungsfähigkeit    der  Mineralien,     (Vlehrte   .-Vn.e.gen   ^  AUd. 
Kin    neuer    HydrargiUÜ    au.    Bras.üen.     Journ.    prab     t  en,.    .0     493. 
reber  den   Araeoxen.  ein   neue.  Blei-Zink- Vanadut.     Lbend.  p.   4,h.. 
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i-öi, 


1852. 


185:'.. 
1854. 


1855. 
1856. 
1857. 


Ib5ö. 

1859. 
18i><>. 

1861, 

18H-J 


I8(i4 


Dlt    Skolopsit,    ein    neues    Snlfutsilicat.   —    Gymnit    ans    Tyrol.  —  Ein 

interessanter  Zsvilling    uui    Thoneiseno-ranut.  --   Eine   neue  AetzÜiissigkeit 

für  Ku]it'er.     Gelehrte  Anzei<ivu  dt-r  Akuil. 

Leber  die  BiMnuir    «xalvanisclier   Knpferplatten    zum  Zweck    der  Galvano- 

<n*a|>liit'.      Denkschrit'tt'U   »1.    Akad. 

Skizzen  au>  dem  Steinreich.  MinK  lu^n.  Kaiser.  Enghscdi  1852.  JJäui.sch  1850. 

Ueber  Si^iuondin.  Cliloritcid    und  Masonit   und    die  Mischung   die^^er    und 

ähuli(dier  Silicate    ans    (Umu   (Gesichtspunkt    der   Polymerie.   —    n«'r    IVn- 

meliu.     (belehrte   Anzeigen  der   Akad. 

DJM  Miucrahiamen  und  die  mineralogische  Nomenclatur.     München,  Cotta. 

Leiter    dm    Chloritoid    von    Pregrattcu    in    Tyrol.     Kiiuochlor    von    Markt 

Leugast   luid   üh.T  <lir  Scheidung  von  Eisenoxyl   und  Eisenoxydnl   in  diesen 

und    älinli(  li.Mi    Sili.uten.   —  Bestimmung    von  'rb(merde    und   Eisenoxyd. 

Geltdirte   An/.figen   d.    Akad. 

()j)ti>(di-krv>talloLi-raidii.Mdic  Beobachtungen  und  ein  neues  Polari>kop,  Stauro- 

sko]).   —   Stauroskopische   l)eobachtnngeu.      2.   Abth.     Ebeud. 

Stauroskopi.sche    Beobachtungen.      :'..    Abth.   —   Staurosk.    Beobaclitungm. 

4.    Abth.      Ebend. 

Eine  u.MH'  Mrthode.   Krystallvvinktd  zu   messen.  —  Das  Verhalten  mineral. 

:\letallsulturete    zur    Salzsäure    unter    galvau.    Eintiuss.   —   Eine    emfache 

Mctluxlc   zur   Bestinuuung    des   Kohlenstort>    im   Gusseisen.    —    l)a>  \\  eiss- 

kupirrtTz    von    Sehneeberg.   —   Ein   Kennzeichen   für  Tellurerze.     Ebend. 

Staunxsk.-pisrbc     Beobachtungen.      5.    Abth.    —    Das    opt.    Verhalten    der 

Eiszapfen.      Ebend. 

Anwcmbuig  des  })lio>phorsaun'n  Mauganoxydes  in  der  Titriranalyse.    El)end. 

lebiT  di."  Diansäure.    Sitzung^ber.  d.  Akad.  —  (Auch   unter   d.   tblgenden.) 

\'rrnu.schte  krv^tallogr.  und  chemische  Bemerkungen.  .Journ.  i)rakt.  Ghem.  79. 

Die  Diansäurc.  Sitz.-Ber.  d.  Akad.  —  Auch  J(mrn.  prakt.  Ghem.  83.  —  Ueher 

den  Linarit.  Ebend.  84.  —  Ueber  merkwürdige  Steinsalzkry stalle.  Ebend.  91. 

Die  Mineralogie.      Populäre   Vorträge.      Frankf.      (Holländisch    1868.) 

EcbtT   Asteril^nm-  an   Kry>tallen.     Sitz.-Ber. 

l  rb.T  ein  (^emsbart-Elektroskop   und  Mineralelektricität.     Ebend.  —  Auch 

.lourn.    )>rakt.   Chem.   88. 

Be>tinunung  d.   Fluors  in  Eisenmanganphosphaten.      Ebend.:   auch  Journ. 

prakt.  Ghem.  —  Ueber   Arfvedsonit.   Aedelforsit  und  Spenoklas.    Sitz.-Ber 

—  Ueber    Arfoedsonit.     Journ.    ])rakt.    Ghem.    92,    - 

des  Triplit  und  Zwieseüt.     Sitz.-Ber. 

Geschichte  der  Mineralogie.     München.  Cotta. 
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1865.  Ueber  Diansäure.  -  Analyse  des  Enargit  und  Stylotyp  (n.  sp.).  -- 
Analyse  des  .Jollyt  (n.  s.).  —  Analyse  des  Brochantit  aus  Chile,  —  Sitz-Ber, 

186G,  Analyse  des  Eranklinit.  -  Identität  des  Osmelith  und  Pektolith.  Analyse 
des  Thomsonit.  —  Klipsteinit  (n.  sp.).     Ebend. 

1867.  Analyse  d.  Glaukodot  von  Hakansljö.  —  ()i>tisches  Verhalten  d.  Disthen. 
—  F]bend. 

Zur  Berechnung  der  Krystallformen.     München.   Lindauer. 

1868.  I^eber  den  Nachweis  von  Nickel  und  Kobalt.  —  Werth  der  typischen 
Formeln  für  die  Mineralogie.  —  Ueber  Chathamit  von  Andreasberg.  — 
Ueber  den  Spessartin  und  Almandin.     Sitz.-Ber. 

1869.  Ueber  das  Wasser  der  Hydrosilicate.  —  Leber  d.  Aspidcdith  (n.  s.).  — 
Paragonit  vom  Virgenthal.     Ebend. 

1870.  Ueber  den  Giunbelit  (n.  s.).  —  Ueber  den  Rabdi,,n.it.  —  Ueber  Krystall- 
wasser.     Ebend . 

Das  Verhalten  der  lithionhaltigen  Mineralien .  vor  dem  Spektroskop  und 
die  Auffindung  des  Thalliums  im  Sphalerit  von  Geroldseck.  Ebend. 
Dei-  Montebrasit  ( Aml)Iygonit)  von  Montebras.  —  Der  neuere  Montebrasit 
von  Descloizeaux  (Hebronit).  —  Zur  Frage  über  die  Finführung  der 
modernen  chemischen  Formeln  in  die  Mineralogie.  Ebend. 
Kjerultin.  eine  neue  Mineralspecies  von  Bamle  in  Norwegen.  —  Ueber 
den  W'agnerit.  ---  Ueber  den  Tscliermakit.  eine  neue  Mineralspecies. 
Ebend. 

1874.  Ueber  Chrysotil,  Aiitigorit  und  Mai-molit  inid  ihre  Beziehungen  zum 
Olivin.     Ebend. 

187<;.    Ueber  die  Complimentärfarben   des  Gyps  im   ])olarisirten  Lichte.     Ebend. 

1878.  Ueber  die  sjjec.  Gewichte  geglühter  Silicate  und  anderer  Oxydverbind- 
ungen. —  Ueber  die  Krystallisation  des  Kaliumeisencyanürs  und  des  Eisen- 
vitriols.    Ebend. 

Polarisationsbilder  an  Zwillingen   zweiaxiger   Krystalle.      Ebend. 


1871, 

1872. 

1873. 


1881. 


Zusammensetzung 


Dazu  kommen  seit  1869  die  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  ver- 
öffentlichten Nekrologe  von:  v.  Martins,  v.  Mermami,  Schmibein,  l^lücker, 
Mateucci,  Mr)bhis.  Forhes,  Kuhn,  v.  Scherer,  H.  v.  Meyer,  (iraliam.  Carus, 
0.  L.  Erdmann.  Kner.  Redtenl)acher.  Unger.  v.  Steinheil,  Fhr.  Bischof,  Magnus, 
Mi(piel,  V.  Haidinger,  W.  Herschel,  S.  Fischer.  M.  Schwerd,  Babbage,  Murchison, 
Strecker,  Spring,  Bietet,  v.  Mohl,  Escher  v.  d.  Linth,  Clebsch,  Eisenlohr.  Olim. 
Grunert.  Maury,  Zantedeschi,  Hansteen,  G.  Rose,  Breithau]>t.  de  hi  Idve,  Fr. 
Nanjuanu.    Aggassiz.    M.  Schnitze,  (»uetelet,   v.  Mädler,    P.   A.  Hansen.    Herrich 
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Qphinr     Fr     Meissner.    H.'>.enV.^■rL^    O.    tie>>^ .    r.. 

VI  Vr\.wvr     \;v.-...naiu    IN-nauit.     l-nes,  becchi.   K.    11 


V.  Maver.    v.  tht^ni.    t>"!^ 
Lamont,   M..ln.   Dove.  Krisebach 
W.  Sharpey,    tiir.   A.    ! 


\.    AruvI.iiHlcr. 
aiui.    L-'VrrniT. 

W.'b.T.     IJ-b. 

V.  P.11I1! 


i>     v.Cotta.   .1.  F.  Bmiult,    N.   üm-.^!-^. 
l>eters.    Borcharat.    W.    Schimper.    W  •    H-    Miller,    il 


V.  Schladntweit,  Schieiden,  Th.  Schwann. 


H.  K.  Heine,  Delesse. 
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Akademigche  Buchdruckerei  von  F.  Stmub  in  München. 


